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nismus nicht in Bewegung setzen, kann nicht irgendwie eine Brücke

schlagen zum Organismus hin. Daher kann man auch nicht davon

sprechen, daß man etwa durch eine Einwirkung auf das Seelenleben,

das ja nur eine Summe von Abstraktionen eben ist, irgendwie den

äußeren physischen, realen Organismus beeinflussen könne. Auf der

anderen Seite steht dasjenige, was man ja auch durch die wissen-

schaft gewonnen hat über den physischen Organismus; denn man

hat erdichtet, die Seelenerscheinungen seien nur Parallelerscheinun-

gen oder gar Wirkungen des physischen Organismus. Es ist dasjenige,

was man an konkreten Vorstellungen ausbildet über diesen physi-

schen Organismus, nicht dazu angetan, daß man irgend etwas her-

auspressen könnte aus diesen Vorstellungen über das Psychische.

Und so stehen eigentlich heute nebeneinander eine Anschauung

über das Seelenleben -ganz gleichgültig, ob man mehr oder weniger

Materialist ist -, die nur auf Abstraktionen hinblickt, und eine An-

schauung über das materielle Leben, auch das organische Leben, aus

der sich nicht irgendwie etwas Geistiges herauspressen läßt.

.Da ist es doch eigentlich ziemlich selbstverständlich, daß man

gerade für die Psychiatrie keine irgendwie in Betracht kommende

Methode leicht finden kann. Daher ist es ja auch gekommen, daß

man in der neuesten Zeit A.bstand schon davon genommen hat, über-

haupt noch von dem Zusammenhang des physisch Organischen im

Menschen mit dem im Bewußtsein als Prozeß ablaufenden Psychi-

schen zu reden.

Und da man eigentlich in Wirklichkeit zwischen diesen zwei

Stühlen, zwischen dem Physisch-Materiellen und dem Abstrakt-

Psychischen. eigentlich fortwährend in der Gefahr steht, auf die

Erde hinunter sich zu setzen, so ist es notwendig, eine ganz unbe-

wußte Welt, eine merkwürdige und unbewußte Welt zu erfinden.

Und das hat man ja nun reichlich getan in der Psychoanalyse, der

analytischen Psychologie, einem wissenschaftlichen Objekt, das ei-

gentlich außerordentlich interessant ist. Es wird nämlich dieses

wissenschaftliche Objekt, wenn es einmal zu einer Reform der

Psychiatrie gekommen ist, so daß man wiederum eine ordentliche

Psychiatrie haben wird, vor allen Dingen von diesem neuen psychia-
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An solchen Beispielen können Sie ersehen, daß die geisteswissen-

schaftlichen Methoden in der Lage sind, den Weg aus dem inneren

Seelenleben heraus in die Tatsachenwelt wirklich zu finden, eine

Brücke zu schlagen zwischen dem sogenannten Psychischen und dem

sogenannten Physischen.
Das aber ist vor allen Dingen für die Psychiatrie notwendig, denn

da wird man erst auf einen grünen Zweig kommen, wenn man in

der Lage sein wird, die entsprechenden Tatsachen richtig zu beob-

achten. Und die Tatsachen der Psychiatrie, die sind im Grunde ge-

nommen noch schwieriger zu beobachten, weil sie eine größere Vor-

urteilslosigkeit erfordern als die Tatsachen der physischen Gesetz-

wirkung. Denn in dem Menschenleben gibt es eigentlich im Grunde

genommen, sobald man vom sogenannten Gesunden, relativ Gesun-

den, zu dem relativ Kranken übergeht, fast keine Möglichkeit, den

Menschen vollständig zu isolieren. Der Mensch entwickelt sich gewill

zu einer völligen Individualität, zu einem isolierten Leben. Das tut er

gerade durch sein Psychisches, aber durch dasjenige, was im Psy-

chischen abweicht von der geradlinigen Entwickelung. Was im

Physischen abweicht von der geradlinigen, sogenannten normalen

Entwickelung, das ist nicht so. Ich kann das nur andeuten natürlich,

man müßte sonst stundenlange Ausführungen machen, wenn man es

im einzelnen belegen wollte, es ist nicht so, daß man es isoliert be-

trachten kann; der Mensch ist viel mehr ein, auch im tieferen Sinne

genommen, soziales Wesen, als man gewöhnlich meint. Und insbe-

sondere lassen sich eigentlich psychische Erkrankungen in den sel-

tensten Fällen bloß beurteilen nach, sagen wir, der Biographie des

einzelnen, isolierten Individuums. Das ist fast ganz unmöglich.

Ich möchte Ihnen lieber durch ein hypothetisches Beispiel als durch

Theorien das andeuten, was ich eigentlich meine. Sehen Sie, es ist

zum Beispiel möglich, daß in irgendeiner Gemeinschaft, sei es eine

Familien- oder sonst irgendeine Gemeinschaft, zwei Menschen neben-

einander leben. Der eine hat nach einiger Z~it das Unglück, einen

Anfall zu bekommen, den man also in das Gebiet des Psychiatrischen

versetzt. Man kann nun selbstverständlich diesen Menschen isoliert

behandeln. Aber wenn man es tut, namentlich wenn man sich die
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sich wirklich darum. daß man den Menschen nicht isoliert be-
trachtet. sondern daß man ihn in seiner e:anzen sozialen Ume:ebune:

betrachte~.
Allerdings, es wird das, was ich hier meine, auf eine recht breite

Basis gestellt werden müssen. Denn schließlich liegt es auch für das
übrige Krankheitswesen so, daß ein großer Unterschied ist, ob von
irgendeinem Komplex ein schwaches Individuum befallen wird oder
ein starkes, robustes Individuum. Nehmen wir an, zwei Menschen
leben von einem bestimmten Lebensalter an nebeneinander, haben
miteinander zu tun. Der eine aber hat von seiner Jugend und Ab-
stammung her noch eine robuste Bauernnatur, der andere stammt
drei Generationen her von lauter Stadtmenschen ab. Da kann der-

jenige, der die gesunde Bauernnatur in sich hat und etwas verträgt
von inneren Schädigungen, unter Umständen einen Komplex von
viel stärkerem Maße in sich tragen, aber er verträgt es, er wird nicht
krank. Der andere. der ihn ei2:entlich nur 2:anz durch eine psychische

n k n h n Imitat' r h das was immer von Mensch

.:l..\LMeng-Q.YQrhanden ist, hat. der verträgt schon die Wirkun2: nicht.
Hier sehen Sie, was alles in Betracht kommt, wenn Sie nicht von

Theorie und Programmen, sondern von der Wirklichkeit aus über

Psychiatrie reden wollen, wie in der Tat heute in Betracht kommt,
daß man sich schon hinwendet zu dem Ernste, der hervorgeht aus
der Einsicht, wie im Grunde genommen gerade seit der Galilei-Zeit
unsere Wissenschafter sich so vereinseitigt haben, und wie es not-
wendig ist, auf allen Gebieten Neues befruchtend aufzunehmen.
Sonst muß das menschliche Erkennen, inbesondere auf jenen Ge-
bieten, die in die Praxis, in die Lebenspraxis hineinführen sollen,
völlig in die Dekadenz kommen.

So könnte ich sagen: Im Grunde gilt in der Psychiatrie dasselbe,
was wir dann, wenn wir über die Waldorfschule sprechen, von der
pädagogischen Kunst sagen, daß man nicht mit irgendwelchen neuen
Formulierungen theoretischer Art nur kommen soll, sondern daß man
die lebendige Geisteswissenschaft selber hineintragen soll in dieses
Gebiet. Das. was man da vom Däda2:o2:ischen Gebiete zu sa2:en h~!. ~

]man hat es auch zu sagen vom Dsvchiatrischen Gebiete. Man wird gar II

267

I
I
I

L



~

89l

lq:)!U nz UalJ~q:)SUaSS!1l\ uaulazu!a Jap uawJoJa"H uap U! ual!aqlazu!tl

Jaqn uapa"H saII~ q:)!I~a!Iq:)s q:)op ~~p 'ua2!az a2u!a asa!p aIIV

.1apU!J WJOuq~ q:)s!q:)Asd alnaq U~W uap 'WaU!a !aq lJn~Iq~

uu~p 1!aJJ2!IIauq:)s l!W s2u!pJaII~ Jap 'saxaldwoJJwOldwAS uawJouq~

q:)s!q:)Asd sau!a 2un2IoJJa A Jap !aq 12!az q:)!S Jap 'lS! UapJoJn. uawwou
-a2 2a 1l\ aqlasJap q:)op q:)!I~a!Iq:)s Jaq~ ' Jaw~s2u~1 J~Jn.z ~~p 'uapu!J

u~w apJnJn. uu~p 'uaqa2q:)~u uaJJ!J2ag: uauawwoua2u~ u!awa2II~

Jqas uaq:)u~w u~w apJnJn. puf1 .pu!S uawwoua2u~ u!awa2II~ uaqa

a!p uJapuos 'ualla2 lJ~qJJU~JJJ sl~ lq:)!U J~2 unu a!p 'ua2unIIalSJOA

-aq~D-pun-2u~D q:)~Jla!A uaqal uaq:)!ruaJJg W! alnaq ap~Ja2 uap
nz uass~I uaqa!z suaqal uaq:)s!q:)Asd UalJglsa2 sap uaxaldwoJJwOld

-wAS uap UOA ua2unwgJ1S a2!u!IP~J2 q:)!S II~Jaqn sn~q:)Jnp 'ua2~s

alq:)gw q:)! '~~p 'oS sn~q:)Jnp ap~Ja2 ua2a!I uaq:)~S a!p uuaa .aua!2AH

uaq:)s!q:)Asd Jap la!qaD S~p U! UapJaJn. uaqa!Jla2JaqnU!q q:)Jnp~p

ap~Ja2 'a2a!I a!2%ql~d uaq:)s!q:)Asd Jap ala!qaD wap Jn~ sa ~~p

'lqn~12 q:)ou lq:)!aIIa!A alnaq u~w UOAOJn. 'wap UOA sala!A ua2u!a
uaII~ JOA pJ!Jn. UU~p pu f1 .JapU~U!aJnJ ua~a!Iq:)sJn~ uaq:)suaw a!p

pJ!Jn. lJ~q:)SUaSS!Jn.SalS!aD .q:)!S U! Jnu lqaI Japaf '!aqJOA JapU~U!aU~

uaqa2 uaq:)suaw a!a .uu~JJ uapJaJn. uaq:)oJdsa2 lq:)!U J~2 S!U1UUaJJJa
-uaq:)suaw JaU!a UOA ~~p 'alnaq Jaqnua2a2 os ~f q:)!S uaqals uaq:)suaw

a!a .uauugJJ UapU!J alnaq a!S a!s sl~ 'S!U1UUaJJJauaq:)suaw aJaSsaq

Ia!A 'Ia!A aU!a lS! S~p 'lJ~q:)SUaSS!Jn.SalS!aD Jap uapJaJn.J~lndod -uaq:)

-n~Jqa2 lJO1l\ al~!A!Jl s~p q:)!W a!s uass~l -wau!a sn~ ~nw uawwoJJ
-sn~Jaq ua2u!a uaII~ JOA q:)!I~a!Iq:)s s~Jn. 'a2!uafs~p 'a!s uaqas

.pu!S uapJoJn. lZlaSa2
-JapU~U!aSn~ pua2nua2 alnaq pun uJalsa2 ~f uauqI a!p 'uapoqlaw

uaq:)!rJ~q:)suaSS!Jn.Jm~U ualSanau a!p q:)Jnp UU~JJ U!aS ~p lq:)!U J~2
Jaq~ s~Jn. 'pi!& luqaSJa uaq:)suaw uaq:)!aJlq~z UOA q:)!rua:8ia alnaq

si&.uaq:)~w S~Jn.la SJapUosaq Zu~:8 a!Jl~!q:)ASd Jap sn~ ~~S pJi

CU31I~lsa!wn uoq;)S a!.Il~!q;)ASd a!p-3!~lpUn.I~ aq:)!rJ~q:)s

-SalS!a aSa!p p.I!Jn. UU~p u~ a ~lpun.tD aq:)!rJ~q:)suaSS!Jn.SalS!a

-ä!p ldn~qJaqn suauuaJJ.Itl sap ala!qaD-wap }n~ ;~ili!u .u~w J
:uaq:)~w ln~J1JaA uaJJu~paD wap l!W q:)!S pJ!Jn. u~w U.IapUOS .UJas

-saqJaA nz uaq:)S!Jl~!q:)Asd sap ala!qaD wap Jn~ lS! sauaf Japo sa!a

:12~s u~w ~~p 'uauugJJ uaqa2sn~ UOA~p aS!a1l\ Ja2!1!aSU!a U! sl~wa!u~



~ '"1

viel führt, daß aber, wenn man sich entschließt -allerdings sind

heute die Seelen, viele Seelen, zu schläfrig -, nach einer Befruchtung

des wissenschaftlichen Lebens im Sinne der Geisteswissenschaft zu

suchen, dann die verschiedensten Gebiete der Wissenschaft, aber ins-

besondere dasjenige Gebiet der Wissenschaft, das es zu tun hat mit

den verschiedenen Abweichungen vom normal psychischen Leben,

der psychiatrischen Medizin, dadurch eine notwendige, ich möchte

sagen, selbstverständliche Reform erleiden werden. Selbst wenn

diese Fälle bis zur äußersten Rebellion, der Tobsucht, des Schwach-

sinnes und so weiter hingehen: man wird erst finden, was eigentlich

diese psychischen Abirrungen vom normalen Leben im Ganzen der

normalen Entwickelung bedeuten. Und in vieler Beziehung wird man

finden, daß, wenn immer mehr und mehr gesundet unser Welt-

anschauungsleben, dann wird vieles von dem gesunden, was hinein-

leuchtet aus dem öffentlichen Irrtum in die krankhaften Verirrungen

der psychisch Kranken.

Denn es ist ja durchaus merkwürdig, wie schwierig eine richtige

Grenze zu ziehen ist zwischen dem sogenannten normalen Leben

und dem psychischen unnormalen Leben. Es ist zum Beispiel schwer

zu sagen, ob eine psychische Normalität vorliegt, sagen wir in dem

Falle, der sich ja nicht weit von hier, vor nicht allzulanger Zeit in

Basel zugetragen hat, wo ein Mann eine große Summe dafür testa-

mentarisch ausgesetzt hat, daß irgend jemand sich einschließt in

völlige Einsamkeit so lange, bis es ihm gelungen ist, die Unsterb-

lichkeit der Seele wirklich zu beweisen. Das ist testamentarisch von

einem Manne in Basel gemacht worden, und ich weiß nicht, was das

weitere Schicksal der Sache war. Ich glaube, es haben die Erben da-

gegen Einspruch erhoben und haben dazumal -allerdings nicht

psychiatrisch, sondern juristisch -die Sache zu entscheiden ver-

sucht, inwieweit sie ins Psychiatrische hineinspielt oder nicht. Aber

wenn Sie sich nun wirklich, jeder einzelne, auf den Weg begeben, zu

untersuchen, ob das psychiatrisch zu beurteilen oder ob es eine Mucke

ist oder ob es nun wirklich eine übergroße Religiosität ist oder was

schon immer, da werden Sie kaum in einer vollen Exaktheit zurecht-

kommen.
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